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NDB-Artikel
 
Leuchsenring, Franz Michael Schriftsteller, * 13.4.1746 Langenkandel (Elsaß),
† Ende Januar/Anfang Februar 1827 Paris. (reformiert)
 
Genealogie
V →Philipp Nicolaus (1700–77), Apotheker, S d. Apothekers u. Ratsherrn
Johannes in Neustadt/Weinstraße u. d. Ida Catharina Eisengrein;
 
M Maria Kath. (1703–77), T d. Joh. Dieter Jung, Metzgermeister u. Schwanenwirt
in L.;
 
B →Joh. Ludwig (1732–1812), Leibarzt d. Hzgn. Caroline v. Pfalz-Zweibrücken,
dann d. Mgf. v. Baden-Durlach;
 
- ⚭ Dahme 1792 Elisabeth (1765–1825), Gouvernante d. Prn. Auguste v.
Preußen, T d. →Jakob Frhr. v. Bielefeld († 1770), Legationssekr., Gouverneur d.
Prinzen Ferdinand v. Preußen, u. d. Dorothea v. Boden;
 
1 S, 2 T.
 
 
Leben
L.s Leben steht im Zeichen seines vergeblichen Bemühens, durch eine
Anstellung als Beamter oder als Hofmeister politischen Einfluß zu gewinnen.
1768 tritt er in hessendarmstädt. Dienste und wirkt 1771 vorübergehend am
Hof der Hzgn. Caroline von Pfalz-Zweibrücken in Bergzabern sowie 1783 im
Dienst Friedrichs V. von Hessen-Homburg. 1784 wird er Philosophielehrer beim
preuß. Kronprinzen in Potsdam, 1785 in Zürich beim Zunftmeister Johannes
Bürkli. 1787 kehrt L. nach Berlin zurück und versucht hier, die gegen Frankreich
gerichtete preuß. Kriegspolitik zu hintertreiben. Eine Intrige, an der seine
spätere Frau Elisabeth v. Bielefeld beteiligt ist, führt am 25.5.1792 zu seiner
polizeilichen Ausweisung aus Preußen. L. verläßt Deutschland und verbringt die
letzten Lebensjahrzehnte in Paris. Hier hat er bereits 1775-81 vorübergehend
gelebt und die zwölfbändige Folge des „Journal de Lecture“ herausgegeben.
 
L.s Bedeutung liegt in der auf seinen zahlreichen Reisen gemachten und
systematisch gepflegten Bekanntschaft mit Persönlichkeiten der deutschen
Literaturwelt wie Friedrich Jacobi, Wieland, Herder, Goethe, Lavater, →Moses
Mendelssohn und Nicolai. Seine teils einfühlsame, teils schamlos-neugierige
Charakterveranlagung befähigt ihn, immer wieder das private Vertrauen seiner
Umwelt zu erwerben, ohne jedoch zu verhindern, daß aus solchen im Sinne der
Empfindsamkeit geschlossenen Freundschaften plötzlich heftige Kontroversen
entstehen. L.s Beziehungen zu Herder und dessen Braut Caroline Flachsland
hat Goethe in der Farce „Pastor Brey“ karikiert und ihn darin als „Apostel der



Empfindsamkeit“ verspottet. Die heftigste Kontroverse betrifft seine Beziehung
zu Lavater, den er nach anfänglicher Freundschaft öffentlich mit dem Vorwurf
des Kryptokatholizismus bedacht hat. L. versteht sich selbst hinsichtlich
seiner Gesinnung als Vertreter der franz. Aufklärung. Eine besondere, für das
literarische Leben der Zeit aufschlußreiche Leistung ist sein Briefwechsel, den
er systematisch auf einen weitverzweigten Bekanntenkreis ausgedehnt und
durch dessen Informationsnetz er politischen Einfluß zu gewinnen gesucht hat.
 
 
Werke
Weitere W u. a. Anreden an die Richter des D. Bahrdt, v. e. dt. Manne, 1789.
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ADB-Artikel
 
 
Leuchsenring: Franz Michael L. (französisch Leisring oder Liserin
geschrieben), geboren 1746 zu Langenkandel im Elsaß, genoß im Hause
seiner wohlhabenden Eltern eine gute Erziehung. Dann erwarb er sich auf
der Universität — wahrscheinlich zu Straßburg — vornehmlich allgemeine
historische und litterarische Kenntnisse. Sein in der That gründliches Wissen
war nur nicht auf eine bestimmte Disciplin gerichtet, dagegen durch sein
reizbares Gefühl und seine regsame Phantasie belebt und mit weltlicher
Gewandtheit verbunden. In fremden Sprachen war er wohlbewandert;
namentlich beherrschte er das Französische vollständig. Durch einen älteren
Bruder, welcher Leibarzt in Darmstadt war, wurde er dem dortigen Hof bekannt.
Zum hessisch-darmstädtischen Hofrath ernannt, begleitete er im Herbst 1769
als Unterhofmeister den Erbprinzen auf die Universität Leyden. Dort lernte er
Friedrich Heinrich Jacobi und Herder kennen. Mit dem Prinzen ging er darauf
nach Paris und in die Schweiz. Die Wanderlust verließ ihn auch nicht, als
er, nach Darmstadt zurückgekehrt, sich von seinem Zögling getrennt hatte.
Reisen durch die Rheinlande, nach der Schweiz, nach verschiedenen Theilen
Deutschlands und Frankreichs führten ihn mit Goethe, Wieland, Bodmer,
Lavater, Moses Mendelssohn, Nicolai, Ramler, dem späteren Fürsten Primas
Karl v. Dalberg, Sophie v. la Roche, Julie v. Bondeli und zahlreichen anderen
bedeutenden Männern und Frauen zusammen; sein ungemein ausgedehnter
Briefwechsel, aus dem er gleichgestimmten Freunden gerne mittheilte, enthielt
manch werthvolles Schreiben. Durch sein interessantes und einschmeichelndes
Wesen bestach er im Anfang seiner Bekanntschaft; auf empfindsame —
namentlich weibliche — Gemüther gewann er rasch einen mächtigen Einfluß.
Kräftigere und bestimmtere Naturen vermochte er auf die Dauer nicht zu
fesseln. Goethe, durch Merck gereizt, verspottete den „falschen Propheten“
und sein Verhältniß zu Herder und dessen Braut 1774 im „Fastnachtspiel vom
Pater Brey“. Noch in demselben Jahre begründete L. das von den Zeitgenossen
sehr geschätzte „Journal de lecture ou choix périodique de littérature et
de morale“ (36 Hefte, Paris 1775—79). Im Januar 1776 suchte man ihn für
eine in Neuwied errichtete Erziehungsanstalt zu gewinnen; doch gab man
die Absicht bald wieder auf. Vielmehr blieb L. in Paris, wo er u. a. 1777 den
Führer des Landgrafen von Hessen-Homburg machte. 1782 siedelte er nach
Berlin über, verließ es aber nach Jahresfrist wieder, um als Hofmeister des
jungen Grafen von Schlitz neuerdings Deutschland zu bereisen. 1784 kehrte er
zurück und wurde im April von Friedrich dem Großen zum Lehrer des Prinzen
Friedrich Wilhelm (III.) in den Anfangsgründen der Dialektik ernannt. Da er
sich aber gegen den dirigirenden Lehrer des Prinzen nicht halten konnte,
wurde er auf seine Bitte schon im Juni von diesem Amte wieder enthoben.
Vorzüglich gern verkehrte L. in den gebildeten jüdischen Kreisen Berlins. Als
er sich jedoch leidenschaftlich bemühte, Adele, die Tochter des Geheimraths
Ephraim, zur Frau zu erlangen, ohne daß dieselbe aber Christin werden sollte,
zerfiel er mit Mendelssohn und dessen Freunden. Ohne seinen Zweck erreicht
zu haben, reiste er im Frühjahr 1785 von Berlin fort. Von je hatte er sich mit
geheimen Gesellschaften viel abgegeben. Schon in Leyden wollte er einen
geheimen Orden der Empfindsamkeit stiften; ähnliches unternahm er später,



am Ende der achtziger Jahre, zu Berlin. Er selbst war ein eifriges Mitglied
des Illuminatenordens; er führte dort den Namen Leveler. So hatte er auch
sein Augenmerk auf andere geheime Gesellschaften, die der Aufklärung
entgegenwirkten und bedenkliche Zwecke verfolgten, beständig gerichtet. Jetzt
glaubte er, einen|Geheimbund entdeckt zu haben, der unter den Protestanten
im Sinne des aufgehobenen Jesuitenordens für Ausbreitung des katholischen
Glaubens und der römischen Hierarchie thätig sei. In einem anonymen Aufsatz
der von Gedike und Biester herausgegebenen „Berlinischen Monatsschrift“ (Juli
1786) sprach er seine Besorgniß kräftig aus und legte rücksichtslos die
Documente vor, auf welche sie sich stützte. Der Artikel, der vornehmlich
gegen den Darmstädter Oberhofprediger Dr. Johann August Stark ging, erregte
ungeheures Aufsehen. Nicolai und seine Gesinnungsgenossen ergriffen
Leuchsenring's Partei; Lavater ward in den Streit verwickelt, und die Schaar
seiner Freunde, allen voran Johann Georg Schlosser, bekämpfte energisch
die Annahme des Kryptokatholicismus. L., der die in der That vorhandene
Gefahr nur maßlos übertrieben hatte, unterlag. Entzweit mit den edleren und
bedeutenderen seiner einstigen Freunde, dagegen als Bundesgenosse der
Aufklärer kehrte er nach Berlin zurück, das er als Gegner Nicolai's verlassen
hatte. Ernstlich dachte er jetzt an ein großes Werk, welches die französische
und deutsche Litteratur umfassen und ihre Vorzüge gerechter, als es bisher
geschehen, gegen einander abwägen sollte. Aber aus diesen Plänen riß
ihn der Beginn der französischen Revolution. Mit erregter Freude begrüßte
sie L., und als König Friedrich Wilhelm II. im Mai 1792 den unbequemen
Aufklärer und Freiheitsschwärmer aus Berlin ausweisen ließ, begab dieser
sich mit der Hofdame Fräulein v. Bielefeld, die dem bewunderten Freund und
Lehrer ihre Hand schenkte, direct nach Paris. Herbe Enttäuschung harrte hier
seiner. Der Fortgang der Revolution entsprach keineswegs den Erwartungen
Leuchsenring's; er lehnte darum die Anerbietungen des Directoriums wie der
kaiserlichen Regierung, welche seine Dienste zu gewinnen suchten, ab, zog
sich von aller Welt zurück und lebte kümmerlich von Sprachunterricht. Lange
beschäftigte ihn das Vorhaben, ein allgemeines Wärterbuch aller bekannten
Sprachen und zugleich einer neuen, leicht zu erlernenden, internationalen
Sprache zu entwerfen; um das vorhandene Material zu vermehren, bemühte
er sich, von den verschiedensten Sprachen Amerikas und Asiens möglichst
vollständige Wörterverzeichnisse zu bekommen. Einige französische Gelehrte
förderten ihn bei diesem Unternehmen; sonst verkehrte er fast nur mit
deutschen Landsleuten, die neben ihm in Paris weilten. Wilhelm v. Humboldt
und Friedrich Schlegel mit ihren Frauen, Rahel Levin, Achim v. Arnim, der
im zweiten Theil seines sonderbaren Romans „Armuth, Reichthum, Schuld
und Buße der Gräfin Dolores“, mehrere Züge von Leuchsenring's Wesen auf
seinen Prediger Frank übertrug. Karl Ernst Oelsner und noch einige wenige
gewannen vorübergehend sein Vertrauen. Seine Ehe war äußerst unglücklich,
die Gemüthsart der beiden Gatten unvereinbar; aber bei aller gehässigen
Leidenschaft, mit der sich Mann und Frau unablässig quälten, konnten sie doch
nicht von einander lassen, und die wiederholten Versuche, sich zu trennen,
schlugen regelmäßig fehl. Nach dem Sturz Napoleons wurde die pecuniäre Noth
Leuchsenring's merklich erleichtert: seine Gattin erhielt vom Berliner Hof eine
kleine Pension. Als sie aber im März 1825 als katholische Convertitin starb,
weigerte er sich, fernerhin von fremder Großmuth irgend welche Wohlthat
anzunehmen und lebte noch unzugänglicher und gleichgültiger gegen den



Weltlauf in vollster Abgeschiedenheit, bis den lange Vergessenen ein sanfter
Tod in den ersten Tagen des Februar 1827 dahinnahm.
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